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Wie man der Presse entnehmen
kann sollen zukünftig Eltern
nachdrücklich aufgefordert

werden, ihre Kinder den Gesundheits-
behörden im Rahmen von Vorsorgeun-
tersuchungen vorzustellen, um recht-
zeitig körperliche Misshandlungen fest-
zustellen, oder ob ein Kind fürsorglich
aufgezogen wird. Wie kann man aber
psychische Gewalttaten und die da-
durch resultierenden Schäden, die sich
oft ziemlich spät manifestieren, feststel-
len? 

Ich möchte an Hand des Briefes von
Franz Kafka an den Vater auch im
zweiten Teil meines Artikels, die Eltern
auf die seelische Entwicklung der
Kinder aufmerksam machen. Dieser
Brief ist ja gleichzeitig die Krankheits-
geschichte von Kafka. Er war Neuroti-
ker, seelisch krank gemacht von sei-
nem Vater auch durch das folgende
Beispiel: In einer Nacht hatte Kafka
Durst gehabt und wollte Wasser haben.
Der Vater war verärgert, weil er in der
Nacht aufgeweckt wurde. Nachdem
Drohungen ruhig zu sein nicht nützten,
nahm der Vater den Sohn aus dem
Bett, trug ihn auf den Balkon und lies
ihn dort allein, nur mit einem Hemd
bekleidet vor verschlossener Tür ste-
hen. Kafka schreibt: “Ich war damals
wohl danach folgsam, aber ich hatte einen
inneren Schaden davon. Noch nach
Jahren litt ich unter der quälenden Vor-
stellung, dass der riesige Mann, mein
Vater, die letzte Instanz, fast ohne Grund
kommen und mich in der Nacht aus dem
Bett auf den Balkon tragen könnte und
dass ich ein solches Nichts für ihn war.”

Der strafenden Vater erscheint Kafka
als unberechenbar. Das Gefühl von

Ohnmacht als Folge solcher Ereignisse
ist nicht nur von momentaner Dauer,
sondern prägend für die Grundhaltung
seines Lebens. Kafka schreibt über sei-
nen Vater weiter: “Du hattest unge-
schränktes Vertrauen zu Deiner Meinung.
In Deinem Lehnstuhl regiertest Du die
Welt. Deine Meinung war richtig, jede an-
dere war verrückt, überspannt, nicht nor-
mal. Dabei war Dein Selbstvertrauen so
groß, dass Du gar nicht konsequent sein
musstest und doch nicht aufhörtest, Recht
zu haben.”

Das ist vollkommene Ausweglosigkeit
für ein Kind, ein “Lernprozess” der
zwangsläufig zum Versagen führen
muss.

Erwachsene halten es irrtümlicherweise
für beschämend, wenn sie vor ihren
Kinder einmal eingestehen müssen,
dass sie Unrecht haben. Sie wollen sich
vor ihren Kindern besser machen, als
sie sind. Dabei wäre es für alle vorteil-
hafter Fehler zuzugeben, die Meinung
des Kindes zuzulassen, damit die
Distanz zwischen Alt und Jung verklei-
nert wird. Ein Sohn neigt ohnehin sei-
nen Vater zu überschätzen, dem eige-
nen Vater Allmacht zuzuschreiben, bis
er merkt, dass diese sich gegen ihn
wendet!

Ein Zitat von J. Rattner (S.39 a.a.o.)
will ich noch anführen:
“Die Erziehung durch Schimpfen,
Drohen und auch böses Lachen ver-
nichtet die kindliche Persönlichkeit,
lässt nur ein erniedrigtes und sich
selbst verachtendes Ich aufkommen.”

Manche Väter beschädigen die Persön-
lichkeit ihres Sohnes durch eigene
Selbstüberschätzung und den Glauben,
dass ausschließlich sie die Macht und
das Recht haben, über ein Kind zu ent-
scheiden. Oft nur aus selbstgefälliger
Eigenliebe.

Lit.: siehe Teil 1 in Merhaba 135
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“Die Rechthaberei der Eltern ist eines
der schlimmsten Hindernisse für die
geistige Selbständigkeit der Kinder” 

(Josef Rattner, Psychologe)

Die schlechten PISA-Ergebnisse in
Deutschland rufen jetzt die
Vereinten Nationen auf den Plan.

Die UN-Menschenrechtskommission
wird durch einen Sonderberichterstatter
das deutsche Bildungssystem unter-
suchen lassen. Der in Deutschland kata-
strophal enge Zusammenhang von
Bildungserfolg und sozialer Herkunft
wirft für die UN die Frage nach der
Verwirklichung des Rechts auf Bildung in
Deutschland auf.

Insbesondere Kinder von MigrantInnen
haben es schwer in der deutschen
Schule, wie PISA eindrucksvoll gezeigt
hat. Wir begrüßen die Initiative der UN
und verbinden damit die Hoffnung, dass
die aktuelle Bildungsdiskussion bereichert
wird.

Die Bildungsreform kann nur gelingen,
wenn endlich ein Schulsystem geschaf-
fen wird, in dem alle Begabungsreserven
jedes einzelnen Kindes ausgeschöpft
werden. Während andere OECD-Staaten
sowohl aus volkswirtschaftlichen als auch
aus sozialpolitischen Gründen darauf set-
zen, möglichst alle Schüler optimal zu
fördern und die Gruppe der "Leistungs-
schwachen" klein zu halten, gelingt das
in Deutschland kaum.

Es ist eine gesamtstaatliche Aufgabe, AL-
LEN Kindern dieselben Bildungschancen
zu gewähren, damit sie ihre jeweiligen
Potenziale entfalten können. Die Qualität
vorschulischer Bildung und Erziehung zu
verbessern, ist hierfür ein wichtiger
Schlüssel.

Um in Berlin die Chancen von Kindern
aus sozial schwachen Familien und mit
Migrationshintergrund wesentlich zu ver-
bessern, müssen die Schulen in sozialen
Brennpunkten bzw. mit einem hohen
MigrantInnenanteil zusätzlich gefördert
werden. Die gezielte Förderung von
Schulen in Problemquartieren, Ausbau
von Ganztagsangeboten, Stärkung der
Zusammenarbeit zwischen Schule und
Jugendhilfe, eine Bildungsoffensive
für Kinder nichtdeutscher Herkunfts-
sprache, die Abschaffung des Sitzenblei-
bens und die Reduzierung der Klassen-
frequenzen sind Themen die verstärkter
finanzieller Förderung und Sicherung be-
dürfen. Reformen gibt es nicht zum
Nulltarif! 

Wer am Fundament spart, darf sich nicht
wundern, wenn das gesamte Haus zu-
sammenbricht.

Özcan Mutlu, bildungspolitischer
Sprecher, Bündnis 90/Die Grünen

UN untersuchen
deutsches
Bildungssystem




